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Tïummer 9 — X. Jahrgang
Cin Blatt für tjematlidje Rrt unb Kunft
6ebrud?t unb oerlegt pon Jules IDerber, Budibrucfcerel, Bern

Bern, Den 28. Februar 1920

S^btucttfoutte.
Von Bmil Scbibli.

Die Grde liegt to kühl und ftili
mit einem bleichen Jlngeficbt.
6s fcheint mir to, tie coiffe nicht,
Ob leben tie, ob îterben will.

Docb tieb, nun ftrömt mit einem mal,
Das grobe £eucbten durch den Raum.
Die bleiche rde fiebt im Craum
Den blauen Sommerfonnenfaai.

Da bebt tie atmend ibre Bruft,
Und auf dem ftillen munde blübt,
Und auf den blatten Wangen glübt
Die erfte leite Srüblingsluft.

(„Zweite ernte".)

Sie Sctjmiebjungfer. ^
6ine Bergdorfgefchichte oon IHeinrad £ienert.

„Sater," tagte SortiunMa f#arf, „ma#it bo# rttdji fo

ein ÏBefen oon ber <3a#e. 3#, unb ber S#reiner (Saget»

mann nicht minber, haben bas bissen hapital ebert not»

menbig. Ss gebt Sagelmanns mit ber 3Birtf#aft nicht,

ttvt-e tie meinten. Sie tommt neben bem alten tRößti nicht

auf. Unb tibi babe eine böfe 3onfurr,en3 an beut plöfeli#!
aufgetau#'fen honfumperein belommen, ber iBrojente gibt
unb bem nun meine hunben immer megr 3U3uIaufen an»

fangen. Ütun tollt id) bas Sef#äft oergröhem unb bie

anbere Hälfte bes Srbg,ef#offes, too bisher mein SRann

f#neiberte, audbi no#, ba3u nehmen. Sin fol#er haben toirb

mir bann bie gan3 gute 5tunbf#aft bringen, bie bisher oom
nahen Stäbttein iftiba# herauf bie meiften iBaren Imogen
hat. (Das îoftet aber (Selb. 3ubem oerbient ber Sefiberius
mit bem Sthneibern bluttoenig. Sie guttahlenben heute

finb immer 3U ben IRibacljer S#neibern gelaufen, hluch hat
er jeht toenig 3eit; b,enn fein Sflugproblem Iaht ihn fauni

fdjlafen. Sr meint halt bo#, er miiffe .es no# herausbringen,
unb bann mürben roir mit einem S#lage rei#e, ho#-
angefehene heute."

„Ser foalbnarr, ber Sbantafter!" lärmte b,er hïlte.

„Sut bodj nicht to unoerminftig," oerrotes SortiunMa.
„Ser Sefiberius ift ein frommer unb gelehrter fbîann. Sr
hat's im hopf unb nicht nur ht ben £>änben. Unb roas bas

mütterliche Srbie anbelangt, fo Iaht uns nur machen. Slir
toollen Su# bann, fohalb es uns etroas heffer geht, f#on
helfen; ba feib nur ruhig. Unb bas," febte fie fpitjig bhum

„muh i# Su# bo# au# fagen: Sttoas heffer hättet 3br
bie Sa#e au# heiiammen halten fönnen; benn am meiften

bra#te Su# bo# bie Sürgf#aft 3urüd, bie 3hr heim oer»

!ra#ten 9ta#har h>utma#er Beleben muhtet. Sa brau#t
3hr febt ni#;t fo über bie Sö#iter Ios3U3iehen. 33 ir
meinten eben, mir bürften es haben mie hinber unb ni#t
rote iötägbe. Unb 3hr fagtet ja nie, bah £3 ni#t fooiel
erleiben möge. 3hr liehet uns immer ma#en, roas roir
roollten. Unb nun tut 3br Su# au# gar 3U (ehr ans
iölutferfä#Iein hängen unb führt eine hont ob te auf, als
roollten roir Su# oerbungeru laffert. Sas fleht Su# bo#
geroih am roentgften an, Sater, roo 3hr mir bo# f#on
feit fötonaten bas Selb für alle Se3üge aus bem haben

f#ulbig gehliehen feib. ®#afft nur einmal biefes Sötenf#

fort, biefes Sethli, bas Su# in ber S#ür3e alles oerträgt."
„SRaitli, fötaitli!" lärmte ber Sllte auffahren# „3#

habe bt# abgehört rote ein guter, ühergebulbiger Sater,
unb bu baft mir harte, böfe Singe gefagt. fttber bu h aft
ein böfes fütaul, urib aus einem böfen Staul ïann ni#ts
Sûtes ïommen. Su magft du#; in Söten fein; au# hierin
roill i#; b,i# ni#t richten. 3ebo#i bas arme hinb, bas

Sethli, Iah mir in Sub, bu Seile! Ss roar euer Stiefel»
ïne#jt unb euer S#uhpuhlappen allejeit. Unb nie hat's
bir bas böfe Staul surüdgegehen. Unb bu haft am roentg»
ftert Srunb, es su oerf#impfen; benn hat bas Sethli bir
ni#it f#ier alltägli# bie Saden anröteln müffen? hther fo

banïft bu ihm:, unb fo banfft bu mir, bu ühelgeratenes Svittb!

Unb nun habe i# übergenug. Süd' aus, i# frage bi# 3um

lebten fötale: SBoIIt ihr roirllt# bas S0tutterfä#1eirt oom

SBaifenamt berausoerlangen? Seb', feijt reb'f"
Sr padte feine So#ter am 3Trm.

Nummei- 9 — X. Zasti-gang
Lin Llatt für he matliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von suiez Werder, guchdruckerei, Lern

Lern, den 28. ?àuar l920

Februarsonne.
Von Lmii Zchibii.

vie 6rüe liegt so kühl uriü still
Mit einem bleichen Angesicht.
Ks scheint mir so, sie wisse nicht,
0b leben sie, ob sterben will.

Doch sieh, nun strömt mit einem Mal,
Vas große Leuchten äurch cten kaum,
vie bleiche Krcle sieht im îlraum
ven blauen Zommersonnensaal.

va hebt sie atmenst ihre krust,
ilriü aus üem stillen Muncle blüht,
llnü aus cten blassen langen glüht
vie erste leise Frühlingslust.

(„Zweite Krnte".)

^ Die Schmiedjungfer. ^
kine kergctorsgeschichte von Iveinract Lienert.

„Vater," sagte Portiunkula scharf, „macht doch nicht so

sin Wesen von der Sache. Ich, und der Schreiner Gagel-
mann nicht minder, haben das bischen Kapital eben not-
wendig. Es geht Gagelmanns mit der Wirtschaft nicht,
wie sie meinten. Sie kommt neben dem alten Rößli nicht

auf. Und ich habe eine böse Konkurrenz an dem plötzlich

aufgetauchten Konsumverein bekommen, der Prozente gibt
und dem nun meine Kunden immer mehr zuzulaufen an-
fangen. Nun will ich das Geschäft vergrößern und die

andere Hälfte des Erdgeschosses, wo bisher mein Mann
schneiderte, auch noch dazu nehmen. Ein solcher Laden wird
mir dann die ganz gute Kundschaft bringen, die bisher vom
nahen Städtlein Nidach heraus die meisten Waren bezogen

hat. Das kostet aber Geld. Zudem verdient der Desiderius
mit dem Schneidern blutwenig. Die gutzahlenden Leute

find immer zu den Nid acher Schneidern gelaufen. Auch! hat
er jetzt wenig Zeit: denn sein Flugproblem läßt ihn kaum

schlafen. Er meint halt doch, er müsse es noch herausbringen,
und dann würden wir mit einem Schlage reiche, hoch^

angesehene Leute."
„Der Halbnarr, der Phantaster!" lärmte der Alte.

„Tut doch nicht so unvernünftig," verwies Portiunkula.
„Der Desiderius ist ein frommer und gelehrter Mann. Er
hat's im Kopf und nicht nur in den Händen. Und was das

mütterliche Erbe anbelangt, so laßt uns nur machen. Wir
wollen Euch dann, sobald es uns etwas besser geht, schon

helfen: da seid nur ruhig. Und das," setzte sie spitzig hinzu,

„muß ich Euch doch auch sagen: Etwas besser hättet Ihr
die Sache auch beisammen halten können: denn am meisten

brachte Euch doch die Bürgschaft zurück, die Ihr beim ver-
krachten Nachbar Hutmacher beleben mußtet. Da braucht

Ihr jetzt nicht so über die Töchter loszuziehen. Wir
meinten eben, wir dürften es haben wie Kinder und nicht
wie Mägde. Und Ihr sagtet ja nie, daß >es nicht soviel
erleiden möge. Ihr ließet uns immer machen, was wir
wollten. Und nun tut Ihr Euch auch gar zu sehr ans
Muttersächlein hängen und führt eine Komödie auf, als
wollten wir Euch verhungern lassen. Das steht Euch doch

gewiß am wenigsten an, Vater, wo Ihr mir doch schon

seit Monaten das Geld für alle Bezüge aus dem Laden
schuldig geblieben seid. Schafft nur einmal dieses Mensch

fort, dieses Bethli, das Euch in der Schürze alles verträgt."
„Maitli, Maitli!" lärmte der Alte auffahrend. „Ich

habe dich abgehört wie ein guter, übergeduldiger Vater,
und du hast mir harte, böse Dinge gesagt. Aber du hast

ein böses Maul, und aus einem bösen Maul kann nichts
Gutes kommen. Du magst buch in Nöten sein: auch hierin
will ich dich nicht richten. Jedoch das arme Kind, das

Bethli, laß mir in Ruh, du Gelle! Es war euer Stiefel-
knecht und euer Schuhputzlappen allezeit. Und nie hat's
dir das böse Maul zurückgegeben. Und du hast am wenig-
sten Grund, es zu verschimpfen: denn hat das Bethli dir
nicht schier alltäglich die Backen anröteln müssen? Aber so

dankst du ihm, und so dankst du mir, du übelgeratenes Kind
Und nun habe ich übergenug. Rück' aus. ich frage dich zum
letzten Male: Wollt ihr wirklich das Muttersächlein vom
Waisenamt herausverlangen? Red', jetzt red'!"

Er packte seine Tochter am Arm.
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